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«Sich zuhause verkriechen bringt nichts»
Rund500Freiwillige stehenwährendderWomen’sEuro inBasel imEinsatz. Roger vanKlaverenwillmit seinemBeispiel anderemotivieren.

RobinWalz

Vor zwei Jahren wurde Rogers
Leben auf denKopf gestellt. Ein
lebensbedrohliches Multi-
organversagen und ein Darm-
durchbruch lösten eineBlutver-
giftung aus.Deshalb lag er zwei
Wochen im Koma. Anschlies-
sendmussteRoger beideBeine
sowie fünf Finger amputieren
lassen. Es folgte eine intensive
Reha, in der für ihn alles von
vorn begann: Mit Prothesen
musste er dasGehenwieder er-
lernen. Schritt für Schritt ver-
suchte er, seine Selbstständig-
keit zurückzugewinnen.

Roger steigt beim Bahnhof
SBBausdemTramaus, läuft das
kleineTreppchenzumBistrodes
Hotels Victoria hoch, setzt sich
an den Tisch, bestellt ein dunk-
lesBierundbeginnt zuerzählen.
Von seinem Restaurant Hahn
Basel, daser auchnachderReha
weitergeführt hat. Von den Fe-
rien auf Gran Canaria, die er
ganz allein und ohne Hilfe be-
wältigt hat. Vom Stadtlauf, den
er trotzSchneeabsolvierte – eine
besondereHerausforderung,da
Prothesen beiGlätte kaumHalt
bieten. «Wenn ich mir etwas in
den Kopf setze, dann ziehe ich
es durch», sagt Roger.

Aus12’000Bewerbungen
ausgewählt
An seiner wiedergewonnenen
Selbstständigkeit besteht kein
Zweifel. Das sieht auch Roger
so.«Dafür, dass es erst zwei Jah-
re her ist, habe ich das Leben
ziemlichgut imGriff.Daraufbin
ich stolz.» Einfach war es aber
nicht immer. Roger blickt auf
seine Zeit im Spital zurück, als
ernicht sprechenkonnteundab-
surdeGedanken in seinemKopf
schwirrten.«MitAlphabettafeln
habe ichdenÄrztenversucht zu
erklären, dass ichunbedingt ins
Passbüromuss,weilmeineKör-
pergrösse nichtmehr stimmt.»

Die Reha verlief ebenfalls
nicht ohne Hürden. Als beson-
ders herausfordernd stellte sich
jedoch die Zeit danach heraus.
NichtweilerdenAlltagohneBei-
ne zu bewältigen hatte, sondern

weilerplötzlichalleinewar.«Die
EntlassungvonderRehawar so,
alswürdemanbeieinemFormel-
1-Rennen ungebremst mit 300
Stundenkilometern ineineWand

fahren», sagt Roger. «Dann bist
du wach. Und musst anfangen,
dich zu organisieren.»

Genau das hat er getan.Um
unter die Leute zu kommen,

half er letzten Herbst als Frei-
williger bei der Rad- und Para-
cycling-Weltmeisterschaft in
Zürichmit. Nun ist er einer von
12’000Menschen, die sich für

das Volontär-Programm der
Uefa für dieWomen’s Euro be-
worben haben. Und einer von
2500 Menschen schweizweit,
die selektioniertwurden. InBa-
sel stehenwährendder Frauen-
EM etwa 500 Volunteers im
Einsatz. Sie unterstützen die
Projektorganisation in denFan-
Zonen und im Stadion, erklärt
Tamara Funck, Sprecherin der
Host City Basel. Zu den Aufga-
ben der Freiwilligen gehören
unter anderem Gästebetreu-
ung, Ticketing, Transport oder
Unterstützung bei der Eröff-
nungsspiel- und Endspielzere-
monie im St.Jakobspark.

Roger freut sichaufdie
anderenNationen
Als er vor einigen Monaten die
Zusage erhielt, war die Freude
riesig. Roger ist kein grosser
Fussballfan, doch es reizt ihn,
die Atmosphäre und das Aufei-
nandertreffen von verschie-
densten Mentalitäten und Na-
tionenwährendderEMhautnah
miterlebenzukönnen.Nichtnur
unterdenFans, sondernauch in-
nerhalb des Volunteer-Teams
wird es zu diesem Austausch
kommen. Der Grossteil der
Volunteers kommt gemäss
Funck, wie Roger, aus der Re-
gionBasel.DochauchFreiwilli-
ge aus der restlichen Schweiz
und aus anderen europäischen
Ländern reisen nach Basel.

Während der Euro hilft Ro-
ger bei der Fan-Zone auf dem
Barfüsserplatz.Er ist imBereich
Management tätig, sprich inder
Betreuung der anderen Volun-
teers. Seine spezifischenAufga-
ben kennt er noch nicht. Das
spielt ihmaberauchkeineRolle.
Wichtig sei einfach, dass er sich
regelmässig hinsetzen und sei-
nen Stoma – ein künstlicher
Darmausgang – entleerenkann.
Solange diese Bedingungen er-
füllt sind, ist er für jedesAmt zu
haben.

Mit seinemEngagement
will er andereanstecken
Woher kommt diese Motiva-
tion, als Freiwilliger bei einem
Grossanlass mitzuhelfen? Für

einige Volunteers dürfte das
Erlebnis im Vordergrund ste-
hen.Welche Fussballbegeister-
te wollen schon nicht bei einer
EM nah am Geschehen dabei
sein? Für andere könnte die
Zugehörigkeit zu diesemGross-
anlass mit einem gewissen
Prestige verbunden sein. Die
Hoodies, Rucksäcke undTurn-
schuhe, die die Volunteers von
der Uefa erhalten und nach
ihremEinsatz behalten dürfen,
runden das Erlebnis jedenfalls
zusätzlich ab.

Roger hat andere Beweg-
gründe. Einerseits will er neue
Menschen kennenlernen. An-
dererseits geht es ihm auch da-
rum,mit seiner Präsenz einZei-
chen zu setzen. «Ich möchte
aufzeigen, dass es keine Gren-
zen geben muss und dass man
auch mit einer Beeinträchti-
gung genauso mitmachen
kann.»Roger sieht sich als eine
ArtMotivator für alle, die glau-
ben, dass die Teilhabe am ge-
sellschaftlichen Leben mit
einer Beeinträchtigung nicht
möglich sei.

Denn Roger ist überzeugt:
Nicht die Einschränkung be-
stimmt den Weg, sondern die
Haltung,mit derman ihn geht.
«Es bringt nichts, sich zu Hau-
se zu verkriechen. Man muss
den inneren Schweinehund
überwinden, um trotz Beein-
trächtigung Neues zu wagen.»

Roger von Klaveren engagiert sich während der Women’s Euro als freiwilliger Helfer. Bild: Kenneth Nars

Prostitutionsverbot in Lörrach fällt
Weil dieGrenzstadt die 50’000-Einwohner-Schwelle überschritten hat,muss sie Rotlicht-Zonen zulassen – sowill es dasGesetz.

BenjaminWieland

Lörrach wächst. Bereits seit
2023zähltdieStadtüber50’000
Einwohnerinnen und Einwoh-
ner. Das bringt eine Pflicht mit
sich,welchedieStadtverwaltung
wohl lieber grosszügig überse-
hen hätte: Die Stadt darf Prosti-
tution nicht mehr grundsätzlich
verbieten – und sie muss Zonen
ausscheiden, wo Bordelle künf-
tig erlaubt sind.

Diese Vorgabe kommt von
oben. Kürzlich erreichte die
Stadtverwaltung ein Schreiben
aus Freiburg im Breisgau. Das
Regierungspräsidium forderte
die Behörden der Stadt, die an
Riehen grenzt, dazu auf, einen
Entwurf fürdenErlasseinerneu-

enSperrgebietsverordnungzuer-
arbeiten,denn:«Diebestehende
Regelung aus dem Jahr 1970,
nach der die Prostitution in Lör-
rach vollständig untersagt ist,
entspricht nicht mehr den aktu-
ellen rechtlichenVorgaben.»

Das Ziel der neuen Verord-
nung sei es, «eine rechtssichere
Grundlage fürdieSteuerungder
Prostitution im Stadtgebiet zu
schaffen».Lörrachwill nunzwei
Rotlicht-Zonen schaffen. Es

handelt sichumdieGewerbege-
biete Wiesentalstrasse/Gewer-
bekanal und Blasiring, nördlich
desHauptbahnhofs gelegen.

Der Lörracher Gemeinde-
rat, das Stadtparlament, hat den
Entwurf für eine Sperrgebiets-
verordnung vor einigen Tagen
einstimmig verabschiedet. Die
Verwaltungmuss nun das Kon-
zept demRegierungspräsidium
Freiburg vorlegen.

DieRichtgrösse:EinBett
pro2000Einwohner
Die Pläne der Stadt gehen stark
ins Detail. So darf es künftig
exakt zweiBordelle geben: in je-
derToleranzzoneeines.ProEin-
richtung sind maximal zwölf
Betten zulässig. Damit lehne

man sich an die Regelung in
Freiburg im Breisgau an. Dort
gebe es ein Bett auf 2000 Ein-
wohnerinnen undEinwohner.

In allen anderen Gebieten
bleibt das Sexgewerbe unter-
sagt, zumindest das gewerbli-
che. Das hat mit Bedenken der
Polizei zu tun. Laut ihr ist das
Gefährdungspotenzial in Lör-
rach besonders hoch – wegen
derGrenzlage. Schonbeim1970
ausgesprochenen allgemeinen
Verbot der Prostitution spielte
das eine Rolle.

Damals gingmandavonaus,
dass Lörrach Freier aus dem
südlichen Nachbarland anzie-
hen könnte – in der Schweiz sei
das Preisniveau auch in diesem
Wirtschaftszweig höher, heisst

es in einer Broschüre zur Sperr-
gebietsverordnung.

Gelegenheitsprostitution
sollmöglichsein
Mittlerweile droht aber auch
Sex-TourismusausdemWesten.
WieLörrach imbesagtenMerk-
blatt festhält, hatFrankreichden
Kauf sexuellerDienstleistungen
2016verboten.Dadurchbesteht
laut der Stadt das Risiko, «dass
sich die Prostitution in Lörrach
verstärkt ausbreitet».

In Deutschland ist Prostitu-
tion grundsätzlich erlaubt. Ge-
meinden haben aber die Mög-
lichkeit, Sperrbezirkezudefinie-
ren. Dieses Recht schränkt
Baden-Württemberg insofern
ein, als Orte mit mehr als

50’000 Einwohnern nicht das
gesamte Stadtgebiet zumSperr-
bezirk erklären dürfen.

InLörrachwird sichdasSex-
gewerbe künftig nicht auf die
zwei Bordelle beschränken.
Auch indenübrigenZonenwer-
den körperliche Dienstleistun-
genmöglich, aber nur in Privat-
wohnungen, und nur dann,
wenndiese«dauerhaft bewohnt
undnurgelegentlich zurProsti-
tution genutzt werden».

Die Toleranzzonen in Lör-
rach unterscheiden sich von je-
nen inBasel.WährendBaseldas
Anwerben von Freiern in den
ausgewiesenen und speziell
markierten Arealen erlaubt,
bleibt Strassenprostitution in
Lörrach generell untersagt.

«Ichmöchte
zeigen,dasses
keineGrenzen
gebenmuss.»

Roger vanKlaveren
Beizer undVolunteer

Maximal je12
Betten dürften die zwei

künftigen Bordelle
in Lörrach anbieten.


